
Globalıisıierung der Welfweite
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Bıblısche Anmerkungen ZUT

Globalisierungsdebatte

VON 'ALTLTER KLAIBER!

Angesiıchts der Komplexıtät der rage der Globalısıerung erscheımnt 65

als eın agnıs, dieses ochmoderne Phänomen mıt den schlichten Überle-
SUNZCH AaUus lexten konfrontieren, dıie VOT 2000 ahren und mehr In
einem eher abgelegenen Landstrıch des Vorderen Orıients verfasst worden
SINd.

Irotz cdAieser edenken 111 ich das agnıs eingehen und begiınne mıiıt

Biblische Beobachtungen ZU:  S emda

Auf den ersten IC erscheıint das Ite Testament als eın ziemlich eth-
nozentrisches Dokument mıt einem sehr begrenzten, höchstens reg10-
nalen Horizont. och g1bt CS schon 1im en JTestament bemerkenswert
unıversale Aspekte. Ich erinnere NUur (Genes1is 10, dıie Ssogenannte ‚„ Völker-
tafel - laut aus Westermann “eINES der bedeutsamsten Kapıtel der 1bel,
obwohl In ıhm VON (Gott Sal nıcht eredet wird‘‘.?* uch WEeNN dieser ext
zunächst nıchts anderes se1n scheint als eıne relatıv eintönıge Liste aller
achkomme 02 und weder Israel och (jott erwähnt werden, ze1gt
doch viel VOI dem weıten Horıiızont des auDens Israels. Die 1L ıste VCI-
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sucht offensichtlıch, möglıchst alle damals bekannten Völkerschaften in
einem genealogischen System erfassen, und ZW ar ohne jede moralısche
ertung. Jle gehören azu DIe implızıte Botschaft ist klar He diese
Völker und Stämme ehören einer menschlıchen Famılıe und sınd e1n-
bezogen in den Bund, den (jott nach (jenes1is mıt der Menschheıit g..
schlossen hat

In diesem Konzept gehören Eıinheıt und Dıversiıftikation Zusarfimen. DiIe
achkomme der Noah-Söhne Ssınd aufgeführt „nach ihrer Famılıe, iıhrer
Sprache, ihrem Land und iıhrer Natıiıonalıtät“ (10,31) Offensichtlich wırd
hıer dıe Dıfferenzierung ın verschlıedene Kulturen qals natürlıcher Prozess
und Erfüllung des Mandats „Tüllet dıe Erde‘‘ VO  —; (Gjenes1is 127 gesehen
Faszınıerend 1st abel, ass in den etzten Jahren nthropologen In VCI-

gleichbarér Weıse genetische Stammbäume der Menschheıt entwiıckelt
aben, dıe auf deren gemeinsamen Ursprung (allerdings OuL of Afrıca
hınweısen, und paralle]l azu auch dıe Dıfferenzierung der prachen VOCOI-

O1g haben.“
Im alttestamentlıchen Kontext scheıint 1e6S$ allerdings (Genes1is H W1-

dersprechen, enn In cheser Erzählung wırd dıe gemeınsame Sprache als
eine urzeıitliche Segnung gesehen, dıe erst nfolge der Hybrıs des Iurmbaus
verloren 1ng och hat dıe HEAMGTE EXeSESE auf die Möglıchkeıit einer kom-
plexeren Deutung hingewlesen:“* DIie eiIne Sprache ist eıne der Vorausset-
ZUNSCNH, um eın zentralısıiertes Imperium dıe herum bauen (vgl
4B 599 enn WITr werden Zerstireut in alle Länder‘‘). Das aber wıder-
spricht (jottes Befehl, dıe Erde füllen Hıer steht a1sSO einer iriedlichen
Globalisierung dıe imperlalıstısche Babelısıerung der Welt gegenüber. So
ist die Verwırrung der Sprache eiınerseılts ale, zugle1ic aber auch
Hındernis für eiınen hegemonı1alen Imperi1alısmus und ZUT gottgewoll-
ten Dıversiıfikation der Kulturen.

Miıt Genes1is wırd cdiese unıversale 1 zunächst verlassen: we
erscheıint als der (Jott eıner Famılıe und eines Volkes Und doch bleibt eın
globaler Horıiızont in der Verheißung für Abraham „In dır sollen
werden alle Geschlechter auf en  .. (Genesı1s 12.:3) ber merkwürdiger-
Wwelse beruft sıch dieses olk auf einen doppelten Miıgrationshintergrund:

Luca Cavalli-Sforza Francesco Cavalli-Sforza, Verschieden und doch gleıich. Kın Gene-
tiıker entzıe dem Rassısmus dıe rundlage, München 1994:; Dıie Evolution der Sprache
Spektrum der Wıssenscha: Dossıer, Heıdelberg 2004
Sıehe VOT allem Christoph UVehlinger, eitreic und „eıne Rede‘‘ Eıne eHuec Deutung der
SOgeNaNNteEN Turmbauerzählung (Gen ‚  B OQBO H: Göttinge:  rıbourg 1990, 40  <F\

Klaiber, Schöpfung 181-1 58
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Der Erzvater Abraham stammt AaUus Ur DbZw. Haran, und Israel wurde erst
Urc die Herausführung AUS Agypten ZU 'olk Das hındert Israel daran,
sıch Sanz mıt dem Land identifizıeren, In dem O ebht 65 entstammt
ıhm nıcht und ist Motivatıon für eıne ausgesprochen fremdenfreundlıch:
Gesetzgebung. Es hındert dieses 'olk allerdings auch nıcht daran, die
deren Völker me1lst als Feiınde sraels und se1nNes (jottes rleben und
beschreiben

Das andert sıch 1im Exıl und danach Gerade Aaus der Vernichtung der
nationalen Ex1istenz erwächst dıe Erkenntnis der Universalıtät des Gjottes
Israels > Das depotenzıert einerseıits die Völker und iıhre (jÖtter die Völ-
ker Ssınd geachte WIe eın Tropfen Eımer und W1e eın Sandkorn auf der
Waage”, Jesaja macht S1€e aber andererseı1ts Adressaten nıcht 11UT

des Gerichts, sondern auch des Heilshandelns (jottes. Dies geschieht be-
sonders eindrücklıch in den Gottes-Knechts-Liedern DeuteroJjesa]Jas:

„Ich habe iıhm meınen Gelst gegeben; CT wırd das er dıe Heı1ıden
bringenDer Erzvater Abraham stammt aus Ur bzw. Haran, und Israel wurde erst  durch die Herausführung aus Ägypten zum Volk. Das hindert Israel daran,  sich ganz mit dem Land zu identifizieren, in dem es lebt — es entstammt  ihm nicht —, und ist Motivation für eine ausgesprochen fremdenfreundliche  Gesetzgebung. Es hindert dieses Volk allerdings auch nicht daran, die an-  deren Völker meist als Feinde Israels und seines Gottes zu erleben und zu  beschreiben.  Das ändert sich im Exil und danach. Gerade aus der Vernichtung der  nationalen Existenz erwächst die Erkenntnis der Universalität des Gottes  Israels.® Das depotenziert einerseits die Völker und ihre Götter („... die Völ-  ker sind geachtet wie ein Tropfen am Eimer und wie ein Sandkorn auf der  Waage“, Jesaja 40,15), macht sie aber andererseits zu Adressaten nicht nur  des Gerichts, sondern auch des Heilshandelns Gottes. Dies geschieht be-  sonders eindrücklich in den Gottes-Knechts-Liedern Deuterojesajas:  „Ich habe ihm meinen Geist gegeben; er wird das Recht unter die Heiden  bringen. ... Er selbst wird nicht verlöschen und nicht zerbrechen, bis er auf  Erden das Recht aufrichte; und die Inseln warten auf seine Weisung“  (42,1.4). Oder: „Es ist zu wenig, dass du mein Knecht bist, die Stämme  Jakobs aufzurichten und die Zerstreuten Israels wiederzubringen, sondern  ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dass du seist mein Heil  bis an die Enden der Erde“ (49,6).  Diese universale Perspektive wird auch von den im dritten Teil des Jesa-  jabuches gesammelten Worten bewahrt: „Und ich will ein Zeichen unter  ihnen aufrichten und einige von ihnen, die errettet sind, zu den Völkern  senden, nach Tarsis, nach Put und Lud, nach Meschech und Rosch, nach  Tubal und Jawan und zu den fernen Inseln, wo man nichts von mir gehört  hat und die meine Herrlichkeit nicht gesehen haben; und sie sollen meine  Herrlichkeit unter den Völkern verkündigen.‘“ (66,19) Das ist für antike  Verhältnisse durchaus eine globale Perspektive und nicht einfach identisch  mit dem Motiv der Völkerwallfahrt, das mit diesen Aussagen verbunden ist  (vgl. 66,20). Man vergleiche damit den entsprechenden Horizont der Lehr-  erzählung des Jonabuches: Der Prophet will nach Tarsis fliehen und soll  doch nach Ninive, ins Herz des Imperiums!  Die Weite der spätjesajanischen Texte wird aber erst wieder im Neuen  Testament aufgenommen. Wer immer den Wortlaut der sogenannten Mis-  sionsbefehle formulierte, für eine kleine religiöse Gruppe in der 2. Hälfte  5 Zu dieser Entwicklung vgl. Fritz Stolz, Einführung in den biblischen Monotheismus,  Darmstadt 1996, bes. 172ff.  336Er selbst wırd nıcht verlöschen und nıcht zerbrechen, bıs autf
en das e° aufrıchte; und dıe Inseln arten auf se1ne Weıisung“
(42,1.4) der .ES ist wen1g, dass du me1n Knecht bıst, dıie Stämme
Jakobs aufzurichten und dıie Zerstreuten sraels wiederzubringen, sondern
ich habe dich auch ZU 1G der He1ıden gemacht, ass du se1lst meın eı1l
bıs die en der Ed“

Diese unıversale Perspektive wırd auch VON den 1m drıtten Teıl des Jesa-
jabuches gesammelten Worten bewahrt „Und ich 111 eın Zeichen
ihnen aufrichten und ein1ıge VOoN ihnen. die errettet SInd, den Völkern
senden, ach Tarsıs, nach Put und Lud, ach e6SCHEß und OSC nach

und Jawan und den tfernen Inseln, INan nıchts VO  e mMIr gehö
hat und die me1ne Herrliıchke1i nıcht gesehen aben;: und S1e sollen meıne
Herrlichker den Völkern verkündıigen.“ 66,19) Das ist für antıke
Verhältnisse durchaus eiıne oglobale Perspektive und nıcht ınfach iıdentisch
mıt dem Motıv der Völkerwallfahrt, das mıt diesen Aussagen verbunden ist
(vgl Man vergleiche damıt den entsprechenden Horıizont der Lehr-
erzZ  ung des Jonabuches Der Prophet 111 ach Tarsıs flıehen und soll
doch ach Nınıve, iIns Herz des Imperiums!

DiIie Weıte der spätjesajanıschen Texte wıird aber erst wıeder 1mM Neuen
JTestament aufgenommen. Wer immer den Wortlaut der Sogenannten MI1S-
s1ionsbefehle formulıerte, für eıne kleine relıg1öse Gruppe 1n der Hälfte

7Zu dieser Entwıicklung vgl NULZ Stolz, Eınführung in den biblischen Monothe1ismus,
Darmstadt 1996, bes E:
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des Jahrhunderts welsen diese Zielvorgaben eiıne emerkenswert unıver-
sale Perspektive auf: 95  © hın und machet Jüngern alle Völker‘“, e1i
c in Matthäus 26.19ehın INn alle Welt und predigt das Evangelıum
er Kreatur:‘‘, 1in arkus 1615 und In Apostelgeschichte I „„Ihrdes 1. Jahrhunderts weisen diese Zielvorgaben eine bemerkenswert univer-  sale Perspektive auf: „Gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker“, heißt  es in Matthäus 28,19, „Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium  aller Kreatur‘, in Markus 16,15 und in Apostelgeschichte 1,8: „Ihr ... wer-  det meine Zeugen sein in Jerusalem und bis ganz Judäa und Samarien und  bis an das Ende der Erde.‘“ Wie immer sich diejenigen, die das in Worte  fassten, das vorgestellt haben, sie waren davon überzeugt, dass das Evange-  lium für die ganze Menschheit lebenswichtig war.  Dabei dachte man‘keineswegs nur in den Dimensionen des Römischen  Reiches, obwohl dessen Ausdehnung sicher dazu beitrug, eine überregio-  nale Perspektive zu gewinnen. Die Sprachenliste in der Pfingstgeschichte  in Apostelgeschichte 2 nennt auch „Parther und Meder und Elamiter und  die wir wohnen in Mesopotamien“. Der Horizont war die ganze bewohnte  Welt, wie die Argumentation in Apostelgeschichte 17,26 zeigt.  Paulus teilt die Weite dieser Perspektive. Seine Pläne für eine Spanien-  mission (Römer 15,23f) zeigen, dass dies nicht nur seine Theologie prägte,  sondern auch seine praktische Missionsstrategie. Er ist sich bewusst, dass  diese Vision auch das Überschreiten kultureller Grenzen einschließt, und  zwar nicht nur zwischen Juden und Nichtjuden, sondern auch — wie Römer  1,14 zeigt — zwischen Griechen und Barbaren, also den Trägern der helle-  nistisch-römischen Bildungskultur und des internationalen Handels und  den vielen Menschen, die wegen mangelnder Sprachkenntnisse und Bil-  dung leicht Opfer von Ausbeutung und Unterdrückung wurden. Allerdings  hat kaum einer die Infrastruktur des Reiches und die Vorteile einer linguis-  tisch weltweit dominanten Kultur so wie Paulus für seine missionarische  Arbeit genutzt. Für ihn war das Imperium, das für damalige Sicht fast die  ganze bewohnte Welt umfasste, eine Hilfe.  Wie Paulus sich das Überwinden von Milieugrenzen praktisch vorstellt,  zeigt er in 1 Korinther 9,19-23. Sein Versuch, „allen alles zu werden“‘, be-  deutet ja gerade, auf die je besondere Lebenskultur einzelner Gruppen  einzugehen. Aber er beschreibt diesen Prozess als eine Identifizierung mit  einer letzten Differenz. Der Jude Paulus wird den Juden wie ein Jude, weil  seine letzte Identität nicht mehr in seinem Judesein, sondern in seiner Chris-  tuszugehörigkeit liegt°. Und aus der Verpflichtung allen Menschen gegen-  über beruht die Vereinbarung in Jerusalem, von der Galater 2,6 berichtet,  auf dem ersten differenzierten Konsens in der Geschichte der Kirche. Er  ° Ich verweise auf meine Überlegungen in: Walter Klaiber, Das Leben teilen. Biblische  Anleitung zu einer missionarischen Existenz, Stuttgart 0.J. [2003].  337WCI-
det meıne Zeugen se1n in Jerusalem und bıs SaNz aa und Samarıen und
his das nde der Erde.“ Wıe immer sıch dıejen1ıgen, dıe das in Worte
fassten, das vorgestellt aben, S1e Waleln davon überzeugt, ass das vange-
l1um für dıe Menschheit lebenswichtig
el dachte Ian keineswegs Ur in den Dımensionen des Römischen

Reıiches, obwohl dessen Ausdehnung sıcher dazu e1  g9 eine überreg210-
nale Perspektive gewınnen. DIie Sprachenliste In der Pfingstgeschichte
in Apostelgeschichte auch ‚„„Parther und er und Elamıter und
die WITr wohnen In Mesopotamien‘“. Der Horıiızont WAar dıe bewohnte
Welt, WIe dıe Argumentatıon In Apostelgeschicht 17,26 ze1gt.

Paulus teılt dıie Weıte dieser Perspektive. Seine ane für eıne Spanıen-
m1ss1on (Römer zeigen, dass dies nıcht 1L1UT seine Theologie pragte,
sondern auch seine praktısche Missionsstrategie. Er ist sıch bewusst, dass
diese Vısıon auch das Überschreiten kultureller Grenzen einschließt, und
Z{ Wal nıcht 1Ur zwıschen en und Nıchtjuden, sondern auch W1e Römer
1,14 zeigt zwıschen Griechen und Barbaren, also den Trägern der e_.
nıstisch-römischen Bıldungskultur und des internationalen Handels und
den vielen Menschen, dıe mangelnder Sprachkenntnisse und Bıl-
dung leicht pfer VOoNn Ausbeutung und Unterdrückung wurden. Allerdings
hat aum elıner dıie Infrastruktur des Reiches und dıie Vorteile eıner 1NgU1S-
tisch weltweiıt domiınanten Kultur WI1e Paulus tfür seıne miss1ionarısche
Arbeit gCeNUTZLTL. Für ihn War das Imper1um, das für amalıge 16 fast die

bewohnte Welt umfasste, eiıne
Wıl1e Paulus sıch das Überwinden VON Mılıeugrenzen praktısch vorstellt,

ze1igt In Korinther 92 Se1in Versuch. Jallen es werden. De-
deutet Ja gerade, auf dıie Je besondere Lebenskultur einzelner Gruppen
einzugehen. ber beschreı1ibt diesen Prozess als eine Identifizierung mıt
einer etzten Dıfferenz. Der Jude Paulus wırd den en WIe eın Jude, we1ıl
se1ine letzte Identität nıcht mehr 1in selInem Judeseın, sondern In selner Chris-
tuszugehörıgkeit lıegt® Und AUus der Verpflichtung en Menschen 1M-
über beruht dıe Vereinbarun in Jerusalem., VO  — der Galater Z berichtet.
auf dem ersten dıfferenzierten Kkonsens In der Geschichte der Kırche Er

6 Ich verwelse autf meı1ne Überlegungen 1ın /Alter Klatber, Das en teiılen Bıblısche
Anleitung einer m1iss1oNaAarıschen Exıistenz, Stuttgart o.J 12003]

337



wırd miıt dem Handschlag der Kirchengemeinschaft besiegelt, kommt aber,
WI1Ie (Galater- ze1gt, dort, el Gruppen zusammenleben,
eiıne schmerzlıche Grenze. Paulus hat versucht, mıt dem Girundsatz: 99-  e
einander WIEe (hrıistus euch aNngCNOMUNG hat (jottes (Römer
I5 eıne TÄCHE Bewältigung VoN Verschiedenheıit in okalen Span-
nungsfeldern geben und (ut das gerade mıt dem Hınweils auf den un1ıver-
salen Horıiızont VON (jottes Heıilshandeln für en und He1den (Römer
15,8—13)!

DIe Johannesapokalypse nımmt ann auf Sanz eigene WeIlise dıie Vısıon
elıner Menschheıt VOrWCS. Offenbarung T ©1 CN „Danach sah
ich, und sıehe, eine oroße Cch3ar, dıe nı1ıemand zählen konnte, AUsSs en
Natıonen und Stäiämmen und Völkern und prachen; dıe standen VOIL dem
Ton und VOT dem amm In den 1er genannten Kategorien spiegeln
sıch dıie Dıifferenzierungen der Völkertafel VON CGenes1s wI1der. uch die
erlöste Menschheıit ist multikulturell, multiethnisch und vielsprachig.

Allerdings kennt dıe Apokalypse In der au des endzeıtlıchen Baby-
lons auch dıe Gegenv1sıon eiInes globalısıerten Imper1ums, der Babelısıie-
IUn eT Völker in einem außerst erfolgreichen globalen ar der all
denen Wohlstand und Luxus 1DL, dıie selinen Regeln folgen (Offenbarung
7-1 S1e entlarvt dıe Selbstvergötterung der Menschheıt, dıe dıe Seelen
derer otet, dıe sıch ıhr unterwerfen. Das Imperium wırd ET Bedrohung

Versuchen WIT eiıne kurze Zwischenbilanz der bıblıschen Aussagen
ziehen:

Dıie verkündıgt den einen Gott, den chöpfer Hımmels und der
Erde, dıe Quelle des Lebens und den Ursprung eT: Menschen. Das <1bt
den biıblischen Aussagen VON nfang eiıne lobale Perspektive. Gottes
Schöpfung hat Raum für dıe 16 des Lebens S1ıe chafft eıne Ge-
meıinschaft VON Gemeinschaften.
Gott hat Abraham und se1ıne achkommen erwählt, exemplarısch
ZeIgEN; W ds 6S SI iıhm gehören. (Gjottes rettendes Wort ist in
Jesus VO  —; Nazareth als ngehöriger des jüdıschen Volkes ensch
geworden. Seine Bestimmung aber ist CS, der SaNzZcCh Welt eıl TIn
SCH Grundsätzlıiıch 1st keine Kultur (jott näher als die andere. (jottes
1€e möchte in alle Kulturen inkarnıert werden. Das ordert Uuns heraus,
alle Kulturen als Ausdruck der VON (jott geschenkten respek-
t1eren und S1E zugle1ic krıitisch mıt der 1e Chrıstı durchdringen.
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DIie beschreıbt das, Was (jott ‚allen Völkern zugedacht hat, auf
eine oppelte Welse:

ach DeuterojesaJa rag der Beauftragte (jottes das ec Gjottes
den Völkern Damıt 1st ohl nıcht unbedingt das mosaısche (ijesetz
gemeı1nt, ohl aber der Rechtsspruch Gottes., der en iıhrem
Lebens-Recht vernı
ach dem Neuen lestament egegnen die Menschen in der erKundı-
Sung Jesu Chrıstı der rettenden und lebenschaffenden Gerechtigkeit
(jottes. uch der Auftrag > „alle Völker Jünger machen‘“ (Matthäus

bedeutet nıcht NUT, S1e Christen machen, sondern VOT allem,
1E in dıie VOoNn (jottes Gerechtigkeit bestimmte mess1i1anısche Lebensform
Jesu, WIEe S1IE cdie Bergpredigt beschreı1bt. hıneinzunehmen.

Wenn WIT 1m Glaubensbekenntnis dıe eiIne, heilige, katholische Un
apostolische Kirche bekennen, bekennen WITr uUunNns auch ZUT Universalıtät
und Globalıtät der christlichen ICHE: dıe dem in der bezeugten
unıversalen Heılswillen entspricht. DiIe Kırche ist iıhrer Natur nach g10-
bal, verwiırklıcht sıch aber in iıhrem Dienst und iıhrer 1e
Das (römısche) Imperium erwelst sıch sowohl als Ermöglichung als auch
qals Bedrohung des unıversalen C‘harakters der Kırche Seine Infrastruk-
tur ann selbst ber seıne (Grenzen hınaus für dıe usbreıtung
des Evangelıums bleten. In iıhr 1eg aber auch dıe Versuchung ZUT totalı-
aren Beherrschung und ıdeologıschen Vereinheıitlıchung der ensch-
heıt Die Wohlstandsverheißung eines globalen Marktes Offenbarung
wıird in seiner relıg1ösen Problematık gesehen; dıe ökonomischen und
soz1ı1alen Folgen Sınd noch nıcht 1m IC

Überlegungen zZUur heutigen Sıtuation

Es ware NUunNn reizvoll beobachten, WwWI1e dıe Kırche In iıhrer Geschichte
ihre Universalıtät und Globalıtät gelebt hat Wır würden feststellen, ass 1€6S$
auf sehr unterschiedliche Weılise geschah, manches Mal sehr partıkularıstisch
und provınzıell, manches Mal sehr EXPaNSIV, oft aber nıcht immer 1im
Schlepptau der imperlalıstischen Expansıon europäıischer ächte

Für dıe römisch-katholische TC. War der Anspruch auf Unıiversalıtät
1mM Prinzıp Uurc iıhr Kırchenverständniıs vorgegeben. In den rchen der
Reformation War me1st sehr viel stärker der natıonale Horıizont prägend
AÄhnliches dürfte für dıie Kırchen der Orthodox1e gelten. Im Protestantis-
INUS 6S dann der Pıetismus, dıie methodistische ewegung und dıe
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Erweckung des Jahrhunderts, dıie den unıversalen Auftrag der Chrısten-
heıt NCUu entdeckten. DiIe Weltmissionskonferenz ın Edinburgh 910 mıt
iıhrem Motto A DIE Welt für Chrıistus In dieser Generation“ WTr eıner der
Höhepunkte dieser Entwicklung.

Es ist bekannt, und 1st oft heftig kritisiert worden, dass für diese M1SS10-
narısche ewegung dıe Verkündıigung des Evangelıums und dıe ropagle-
rung der westliıchen „Ziviılısatıon" and In and gingen Insofern gehö
dıe Miıssıonsbewegung des und Jahrhunderts den Wegbereıtern
der kulturellen Globalısıerung.

Heute stellt aber dieses Phänomen 1Ur noch eiınen JTeılaspekt der Globalı-
sıerung dar. Diese lässt sıch nıcht mehr 1UT qls Verwestlichung oder Amer1-
kanısiıerung beschreıben, sondern ist zugle1ic HTe eıne zunehmende In-
terdependenz zwıschen unterschiedlichen Kulturen und eın Wiedererstarken
regıonaler, ethiıscher oder relıg1öser Identitätssuche gekennzeıichnet.‘

SO hat die Globalısıerung auf das relıg1öse en sehr unterschiedliche
Auswirkungen‘®:

An vielen Stellen kommt 6s eıner Revitalisierung rel1g1öser Iradıti-
ONCN

Mıt Ausnahme der islamıschen Welt geht 16$s aber meı1st einher mıt eiıner
welteren Privatısıerung des relıg1ösen Lebens
Typısch für dıe LICUCIC Entwıicklung ist eıne „commodification” VOoN

elıgıon: uch rel1z1Ööse Überzeugungen werden ZUT Ware.
Das CNSC Nebene1inander relıg1öser Wahrheitsansprüche einer
zunehmenden Relativierung relhıg1öser Gewiıssheit.
Das aber erzeugt als Gegenbewegung den modernen relız1ösen UNda-
mentalismus?.
Gerade VOI den unterschiedlichen bıblıschen Akzenten her kommt W In

der CANArıstlichen Theologıe und In den Kırchen sehr unterschiedlichen
Reaktıonen auf das Gesamtphänomen Globalisierung. Es lassen sıch tfol-
gende ypen unterscheı1iden:

Ich verwelse auf: Malcolm Waters, Globalızatıon, ondon/New York, 1995; BenjJamın
Barber, McWorld How Globalısm and TIrıbalısm Are Reshapıng the OT:
New ork 1996:; Roland Robertson, Globalızatıon and the Future of „'f‘racfitiorial eli-
9102° In Max Stackhouse ıth eler Parıs €G) (G0d and Globalızatıon, Vol 1,
elıgıon and the Powers of the Common Lite, arrısburg PA, 2000, 5368
Vgl Peter eyer, elıgıon and Globalızatıion, London, 1994:;: Max Stackhouse ıth
Diane Obenchain (ed.). Christ and the Dominions of Civılızation. (j0d and
Globalızatıon, Vol 5 Harrısburg 2002
C: Mary Ann Tetreault Robert Denemark ed;) Gods, (jJuns and Globalızation.
Relig10us Radıcalısm and International Polhitical Economy, London/Boulder 2004
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Es g1bt den prophetisch-ethisch motivilerten Protest eıne VON NCO-
hlıberalen Prinzıpien geleıtete ökonomische Globalıisierung.'” Besonders
scharf wırd €e]1 dıe gottgleiche tellung des Marktes als „unsıiıchtbare
Hand”, die es Cn ekämpft.'
(Janz anders sınd dıe Motive eiıner apokalyptisch-heilsgeschichtlichen
geprägten Ablehnung dieser Entwicklung als Anfang e1nes antıchrıstli-
chen Weltimperi1ums. e1 wiıird dıe ökumeniıische ewegung häufig als
Begınn einer wıdergöttlıchen Welteinheitskirche denunziert.
Daneben steht die heilsgeschichtlich missionarısch begründete BejJahung
dieser Entwicklung, weıl S1E die besten Möglıchkeıten einer Miss10-
nlerung der SaNZCH Welt biete. dıie 6S Je ın der Geschichte gab Miıt
VO  —; nternet und Vıdeos bzw. V Ds lassen sıch auch bısher für dıie van-
gelıumsverkündigung verschlossene Geblete erreichen.
Und nıcht zuletzt g1bt 6S auch eiıne VOoO Fortschrıttsglauben inspirlıerte
ejahung der Globalısierung, weiıl INan In iıhr dıie beste Möglıchkeıit für
Freiheıit und Wohlstand für dıe Welt sieht Wır treffen diese Hal-
(ung In Sanz unterschiedlichen Kreisen dıe konservatıv vangelı-
alen George Bush diese Hoffnung und ein Teıl seıner
Ansprachen die Natıon sınd VO Pathos dieser Erwartung geleitet.
S1ıe herrscht aber auch 1mM klassıschen Lıberalısmus, auch christlicher
Prägung, Jer oft verbunden mıt der Hoffnung auf eıne Friedenskoalıtion
der Weltreligi0nen, WIE etiwa im Projekt Weltethos
ıne sehr viel dıfferenzilertere I die stark die unterschiedlichen
Nuancen des bıblıschen CiHNGes anknüpftt, vertritt der konstruktiv Ka
tische Ansatz des katholischen Theologen Schreıiter, der den Auf-
trag der Kırche In dem Spannungsfeld zwıschen Gilobalıtät und Kontex-
tualıtät beschreibt.!*

Vgl Matthew Griffith, Globalızation and Ifs CrTitics An Examıinatıon of the „Antı-
globalızatiıon Movement. In Reinhard Meier-Walser/Peter Stein (ed.), Globalısierung
und Perspektiven internationaler Verantwortung, München 2004, KF
dam Smuith, An INqUIrY into the Nature and (Causes of the of Natıions, Book
LV, 11 IV.

12 Vgl Ihe atıona Security trategy of the Unıited States of America, September 2002,
13 Vgl dıe sehr unterschiedlichen Oonzepte be1l Douglas eeks, eing human iın the

Global Soclety. In 1etmar Winkler/ Wilfried Aausner ed.) Oıkos Europa
zwıschen Oıkonomi1a und Oıkumene, Innsbruck 1en. 217—48; Jörg Üübner, Glo-
balısıerung mıiıt menschlıiıchem Antlıtz, Neukirchen-Vluyn, 2004: Hans Küng, Weltethos
für Weltpolıitik und Weltwirtschaft, München 99’7
Robert Schreiter, Dıie Cue Katholıizıtä Globalısierung und dıe Theologıie. Theologıe
interkulturell 9, TaAankKTIU: Maın 1997
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Jar sollte se1nN, dass dıie bıblısche Botschaft keıne dırekten Handlungs-
anwelisungen für dıie mıt dem Gesamtphänomen Globalısıerung verbunde-
NCN Fragen bletet. ber S1e ze1gt Leıitliniıen auf, dıe unNns helfen, selber Ant-
orten finden

Gjottes Schöpfung hat Raum für dıe des Lebens Die1e seiner
Lebensformen entspricht dem ıllen (jottes ebenso WIe die 1e
menschlıcher Gemennschaft.
Vor (Jott sınd alle Menschen ogleıich, gerade auch ın ihrer Verschieden-
eıt Das bedeutet, dass WIT en Menschen Achtung und Beachtung
SChAhUIlden
(jottes Parteinahme für dıie Schwachen., dıe Armen, dıe Benachteıiligten
und den and Gedrängten und se1n Einsatz für das 6C für
lebensdienliche Verhältnisse für alle, gılt nıcht NUr für dıie überschau-
baren Verhältnisse in Israel, sondern hat unıversale Bedeutung.
Der Auftrag, dıe in Jesus Chrıistus ensch gewordene 1e€ (Gjottes über
alle Girenzen hınweg mıt anderen Menschen teılen, ist bleibende
Herausforderung für dıe Christenhe1r
DIie Fähigkeıt der Kırche Jesu Sel; in iıhren unterschiedlichen S1tua-
t10NS- und tradıtıonsgeprägten Gestalten ZU Wohl und 7U eı1l er
Menschen mıteinander kooperlieren, den Menschen VOT Ort SanzZ ahe
und doch über trennende Grenzen hinweg weltweiıt verbunden se1n,
ist eın Zeichen für das ırken des Gelstes Gottes und seINESs chaloms
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